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Göttliche Vollmacht

„Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glauben.“ (Joh.1,12)

Die Geburt Jesu betreffend, berichtet Johannes weder von den Engelserschei​nungen bei den Hirten auf dem Felde, noch von ihren Botschaften, noch von Johan​nes dem Täufer, dem Vorläufer Jesu, der durch den Engel Gabriel seinem Vater Zacharias verheißen wurde. Johannes mußte neben diese Zeugnisse, die zur Zeit, als er sein Evangelium schrieb, zweifellos schon bestanden haben, noch ein anderes stellen, um das Gnadengeschenk Gottes noch von einer anderen Seite zu beleuchten, in dem Bewußtsein, daß die mehr äußere Seite der übrigen Darstellungen nicht alles Sehnen, Seufzen und Verlangen der Herzen stillen würde. Er mußte tiefer zum Quellort der göttlichen Gnade durchdringen und gründlicher aus dem Quell des ewi​gen Lebens schöpfen, als es in dem mehr äußerlichen Zeugnis durch die übrigen Schreiber geschehen war. Aber gerade aus den verschiedenen Berichten der Evan​gelisten müssen wir lernen, die göttliche und die menschliche Seite zu unterscheiden. Die Unterschiede in den verschiedenen Zeugnissen sind gewaltig. Johannes schöpft aus Tiefen, die wir bei den andern Schreibern vermissen, und doch reiht sich sein Evangelium so an die drei übrigen an, daß sie uns ein harmonisches Bild vorhalten. Wir müssen auch dadurch lernen, jeden Menschen an seinem Platz zu sehen, auf welchen Gottes Wort ihn hingestellt hat, so daß einer den andern ergänzt. Diese Unterschiede in den Evangelien werden aber oft die Veranlassung dazu, daß man die Schreiber im Gegensatz zueinander sieht. Anstatt, daß man beachtet, wie einer den andern ergänzt, glaubt man, darin Widersprüche zu sehen. So könnten wir auch in dem, was die einzelnen Schreiber von der Geburt Jesu sagen, schon darin Gegen​sätze finden, daß einer etwas sagt, was der andere nicht berichtet. Auch die Stellung der Menschen untereinander ist oft so, jeder meint, wenn der andere richtig stehen würde, müßte er genau so denken und alles so sehen, wie er selbst. In der Stellung des andern sieht er seinen Gegner, und um sich gegen den fremden Einfluß zu schüt​zen, wird er gezwungen, sich mit Gewalt durchzusetzen.

Gottes Ordnung zeigt uns ein anderes Bild, sie zeigt uns die Ergänzung auf dem Boden des Dienstes am Hause Gottes.
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Wenn wir von der Weihnachtsbegebenheit lernen wollen, müssen wir sie als den Offenbarungsboden des Dienens ansehen. In diesem Dienen ist man aber nicht im Gegensatz zu dem andern. Jeder Gegensatz bringt nur das Größere und Geringere gegeneinander zum Ausdruck, und wenn sich der eine Teil größer dünkt, als der andere, besteht ein Gegensatz. Wenn sich jeder Teil als Ergänzung des anderen sehen würde, wäre aus dem Gegensatz schon dadurch ein Dienen geworden, indem sich jeder dem andern zur Seite gestellt wüßte, wie sich Jesus den Menschen zum Dienst hingab. Aus dieser Erkenntnis ist es vielleicht zur Gewohnheit geworden, in der Weihnachtszeit Gaben zu spenden. Auch die Gemeindeordnung der Kinder Gottes, wie wir sie in der Apostelgeschichte niedergelegt finden, berichtet, daß keiner von dem Seinen sagte, daß es ihm eigen sei, sondern daß die Gläubigen alles als Gemeingut betrachteten, und soweit einzelne bedürftig waren, die Begüterten ihre Häuser, Länder und Besitztümer verkauften, um damit den andern das, was sie zum täglichen Unterhalt nötig hatten, darzureichen (Apg.2,43-47;4,32-37). Das alles ist ein schwaches Abbild davon, wie Gott durch seinen Sohn den Geschöpfen dienen wollte, wie es auch im Leben Jesu stets Ausdruck gefunden hat. Er hat den Menschen gesagt, daß er vom Vater ausgegangen und gekommen sei, um ihnen zu dienen, indem er ihnen die Gabe Gottes, das notwendige Brot des Lebens, aus des gütigen Schöpfers Hand, geben sollte, weil sie es zum Leben in der Zeit und in der Ewigkeit haben müssen. In diesem Sinne sagte er ihnen:

„ … wenn ihr nicht das Fleisch des Menschensohnes esset und sein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in euch.“ (Joh.6,53)

Weiter hören wir von ihm die Worte:

„Ich bin das Brot des Lebens.“ (Joh.6,35)

Aus diesem Grunde nahm er auch die Schüssel mit Wasser, legte seine Kleider weg, umgürtete sich mit einem Schurz und fing an, ihre Füße zu waschen, um ihnen zu zeigen, wie er ihnen helfen wollte. Er hätte seine Macht im Gericht über die Welt beweisen können, indem er sie verurteilt und verdammt hätte, aber er wäre dann sei​nem ihm vorangegangenen Vorbild Moses nicht gerecht geworden, der nicht Herr​scher und nicht Ersatz für sein Volk sein wollte, sondern Knecht und Diener des Vol​kes (2.Mos.32,31-32;Hebr.3,2-6). Und wenn wir nicht in diesem Sinn die Ursache zur wah​ren Weihnachtsfreude sehen, wenn wir, anstatt das Wesen des Dienstes zu erkennen, erhaben von oben herab unsere Überlegenheit gegenüber Geschwistern und Mitmen​schen beweisen wollen, dann verstehen wir unseren Gott nicht.

Den Sinn von Weihnachten finden wir in den Worten:

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alles ist durch dasselbe entstanden; und ohne dasselbe ist auch nicht Eins entstanden, was entstanden ist. In ihm war Leben, und das Leben war das Licht der Menschen.“ (Joh.1,1-4)

Dieses Leben haben sie mit ihren Augen gesehen, sie haben es beschaut und mit ihren Händen betastet, es ist ihnen erschienen als das ewige Leben (1.Joh.1,1-2). Wenn uns nun Gottes Wort als Leuchte für unsere Füße gegeben ist (Ps.119,105), so können wir verstehen, daß, wer in der Finsternis wandelt, nicht weiß, wohin er geht, weil die Finsternis seine Sinne verblendet hat. Paulus bringt darum zum Ausdruck, 
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daß der Gott dieser Welt der Ungläubigen Sinne verblendet hat, so daß ihnen das helle Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit Christi nicht aufgeht (2.Kor.4,4). Die​ses Licht gehört den Menschen, die wohl in der Finsternis sind, bei denen sich aber die Verheißung erfüllen soll, daß aus der Finsternis Licht hervorleuchtet mit der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesichte Christi (2.Kor.4,6). Darum hat Johan​nes geschrieben, daß ein Mensch von Gott gesandt war, der Johannes hieß. Petrus sagt, daß keine Weissagung von Menschen aus ihrem eigenen Willen hervorgebracht wird, 

„ … sondern vom heiligen Geist getrieben, redeten Menschen, von Gott (gesandt).“ (2.Petr.1,20-21)

Und die so durch den heiligen Geist beeinflußten, geleiteten und getriebenen Menschen waren die von Gott gesandten Werkzeuge, nicht um das Licht zu sein, denn auch Johannes der Täufer kam nur, daß er von dem Licht zeugte, damit alle durch ihn glauben sollten. Er selbst war nicht das Licht. Es sollte das wahrhaftige Licht, welches jeden Menschen erleuchtet, in die Welt kommen. Es war in der Welt, und die Welt ist durch ihn geworden, aber die Welt erkannte ihn nicht, er kam in sein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf (Joh.1,6-11).

So ist uns die Ordnung in Gottes Wort gezeigt. 

„Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des Eingeborenen vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“

So lautet nun das Zeugnis von einem Zeugen des Lichtes, der nicht selbst das Licht war, sondern der nur das Licht in seinem Herzen aufgenommen hatte, auf daß er von demselben zeugen konnte. Die Ordnung ist also die, daß Gott das Licht ist, und dieses Licht offenbarte er in seinem Sohne. Derselbe mußte das Licht in die Finsternis dieser Welt hineintragen, um den Menschen damit zu dienen. Diese Welt, für die das Licht bestimmt ist, gehört ihm, es ist seine Schöpfung, die durch ihn und zu ihm geschaffen worden ist nach dem göttlichen Willen und Ratschluß. Diese Schöpfung befindet sich aber nicht in dem Licht der göttlichen Ordnung, sondern in der Finsternis der Sünde und der Unordnung, die dadurch entstanden ist, daß der Fürst dieser Welt von Gott abgefallen ist und seither einen Einfluß in der Schöpfung ausübt, der der Gottesordnung nicht mehr entspricht. Das ist die Finsternis, in die Jesus das Licht hineinbringt, die aber dieses Licht nicht annimmt.

„Wie Viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Gottes Kinder zu wer​den …“ (Joh.1,12)

Darum mußte das Zeugnis des Johannes von dem Licht eine Scheidung zwischen den Menschen bewirken, die sich dem Licht verschließen wollten und denen, die sich dem Licht öffneten, so daß es durch den Glauben an das Zeugnis vom Licht auch in ihren Herzen Licht werden konnte. Darin besteht nun auch der Dienst, den die Men​schen gegeneinander so lange haben, bis keine Finsternis mehr besteht, wenn sie vom Licht überwunden ist. Dann hat das Zeugnis des Lichtes des Lebens, der Liebe von Gott und seiner Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit, die Lüge der satanischen und menschlichen Größe und Tyrannei überwunden und die Geschöpfe in die göttli​che Ordnung zurückgebracht. Bis das zustande gekommen ist, muß Jesus der Erst​geborene unter vielen Brüdern sein. Er ist aber nicht nur als das Haupt seines Leibes und seiner Gemeinde erkannt worden, sondern auch als der, welcher den Thron sei​nes Vaters David einnehmen und dessen Herrlichkeit von einem 
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Ende der Erde bis zum andern reichen würde. Bis diese Herrschaft vollkommen ist, müssen die Glieder seines Leibes, unter denen er der Erstgeborene ist, seine Prie​sterkönige werden, die mit ihm regieren tausend Jahre. Wenn aber die Priesterkönige regieren, so ist das die Herrschaft mit dem eisernen Stabe, mit dem die Völker gewei​det werden (Offb.2,27); denn das Licht, das vom Himmel kam, muß dann der Welt gebracht werden, daß es die Menschenherzen erfaßt, und sie das Licht durch den Dienst dieser Lichtträger aufnehmen, damit sich die Gottesordnung weiter erfüllt, wie sie in Jesu besteht.

So werden Menschen durch das Weihnachtsfest daran erinnert, daß ihnen ein Licht zuteil werden muß, ohne das sie ewig verloren wären und zeitlich in der Nacht der Finsternis der Sünde festgehalten würden.

Sie müssen durch Weihnachten lernen, daß sie das Licht, das durch ihren Retter und Heiland vom Himmel gekommen ist, in ihr Herz aufnehmen müssen, so daß sie dieses Licht auch allen Menschen gegenüber darstellen. Dann haben sie die Gemein​schaft mit dem Vater und seinem Sohne, wie sie erlangt werden muß, so daß der Wille Gottes auf Erden geschieht, wie er im Himmel geschieht. Dann wissen sie, daß sie zu denen gehören, die Jesus aufnehmen, damit sie Vollmacht bekommen und Kinder Gottes werden, die nicht aus dem Geblüt, nicht aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren sind, die am Ende auch das Zeugnis aussprechen können:

„Der nach mir kommt, ist vor mir gewesen, denn er war früher als ich. Und aus seiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade um Gnade.“ (Joh.1,15-16)

Der Unterschied wird dann gesehen, daß das Gesetz durch Moses gegeben wurde; die Gnade und die Wahrheit ist aber durch Jesum Christum geworden (Joh.1,17). Auf dem einen Boden ist Gottes Ordnung, die den Tod bewirkt, in Steine gegraben worden, und auf dem andern Boden ist die Gnade der Gabe Gottes durch Jesum Christum, als die Wahrheit des Weges zum ewigen Leben, gegeben worden. Was diese Diener, Moses durch das Gesetz und Jesus durch die Gnade, uns gebracht haben, um uns zu helfen, müssen wir als wahren Weihnachtssegen aufnehmen.

_______________

Die Aufnahme Jesu 

„Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns; und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herr​lichkeit als des Eingeborenen, vom Vater voller Gnade und Wahrheit.“ (Joh.1,14)

Im Leben Jesus gibt es vieles, was wichtiger ist, als seine Geburt, und doch fällt bei ihm, wie bei jedem Menschen, dieselbe am meisten ins Gewicht. Wenn wir durch Johannes an den Anfang erinnert werden, so können wir nicht bei der Geburt stehen​bleiben, sondern müssen auch die Worte beachten:

„Wie Viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Gottes Kinder zu wer​den, denen, die an seinen Namen glauben; welche nicht aus dem Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren sind.“ (Joh.1,12-13)

Das ist als 
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Weihnachtsbotschaft, die Kunde von der wahren Geburt. Das zeigt uns, daß die Geburt Jesu einen Boden darstellt, mit dem sich das Kind Gottes unbedingt vertraut machen muß. Wir wissen nicht nur, daß Jesus, der Heiland, für uns gekommen ist, sondern es gilt für uns: „Wie viele ihn aber aufnahmen.“ Mit diesem Wort „Wie viele“ sind alle, die ihn aufnahmen, von denen geschieden, die ihn nicht erkannt haben, als er in sein Eigentum kam, weil die Finsternis das Licht, das Gott der Welt gab, nicht begriffen hat.

Alle Menschen sind dadurch eine Einheit, daß sie in die Welt geboren werden. Sobald sie aber erkennen müssen, daß der von der Jungfrau Maria geborene Jesus das Licht der Welt ist, als das Wort, das im Anfang bei Gott war, und das Gott ist, so scheidet das sofort die Menschen voneinander. Die einen anerkennen es, daß Jesus, durch die Maria geboren, den Thron seines Vaters David einnehmen und über das Haus Israel herrschen werde in Ewigkeit, und die anderen stellen sich dem entgegen.

Das Wort bezeugt zwar, daß Jesus aus dem Geschlechte Davids nach dem Fleisch geboren worden ist, und daß er erwiesen ist als Sohn Gottes in Kraft nach dem Geiste der Heiligkeit durch die Auferstehung von den Toten (Röm.1,3-4). Gott hatte David mit einem Eide verheißen, daß er aus seinen Lenden den Christus auf seinen Thron setzen werde, und David hat in dieser Voraussicht daraufhin geweissagt, daß seine Seele nicht im Totenreich bleiben und sein Fleisch die Verwesung nicht sehen werde, weil ihm auf diese Weise Gott den Weg des Lebens kundgetan hatte (Ps.16,10-11). Das wurde, nachdem die Jünger den heiligen Geist empfangen hatten, von Petrus in seiner ersten Predigt der Gemeinde als Grundordnung des Evangeliums vorgehal​ten (Apg.2,30). Dann führt Paulus aus, daß, weil die Kinder Fleisch und Blut gemeinsam haben, Jesus desselben gleicherweise teilhaftig wurde, um durch seinen Tod dem die Macht zu nehmen, der des Todes Gewalt hat, das ist dem Teufel, und alle die zu befreien, die ihr Leben lang in der Knechtschaft der Todesfurcht gehalten waren (Hebr.2,14-15). Zu diesem Zweck entäußerte er sich selbst, während er es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu sein und nahm die Gestalt eines Knechtes an, indem er in Menschengestalt geboren und von Ansehen wie ein Mensch erfunden wurde, sich erniedrigte und gehorsam war bis in den Tod, ja, bis in den Tod am Kreuze (Phil.2,7-8). Auf diese Weise hat Gott selbst das getan, was dem Gesetz unmöglich war, um die Sünde im Fleisch zu verurteilen, indem er seinen Sohn sandte in der Ähn​lichkeit des sündlichen Fleisches (Röm.8,3). So erfüllte sich das Schriftwort:

„‘Opfer und Gaben hast du nicht gewollt; einen Leib aber hast du mir zubereitet.“ (Hebr.10,5)

Darum sprach er:

„ … in der Buchrolle steht von mir geschrieben - daß ich tue, o Gott, deinen Wil​len’.“ (Hebr.10,7)

Und in diesem Willen sind wir geheiligt, durch die Aufopferung des Leibes Jesu Christi, auf einmal (Hebr.10,10). In diesem Opfer hat er für immer vollendet, die geheiligt werden (Hebr.10,14). An die Epheser schreibt Paulus, daß Jesus dadurch unser Friede geworden sei, daß er die Heiden und die Juden in sich selbst  - in seinem eigenen Leibe -  am Kreuz mit Gott versöhnt hat und dadurch aus den beiden einen neuen Menschen gemacht hat (Eph.2,14-16), so daß 
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das Zeugnis von ihm lautet:

„Daher mußte er in allem den Brüdern gleich werden, damit er barmherzig würde und ein treuer Hoherpriester vor Gott, die Sünden des Volkes zu sühnen; denn worin er selbst gelitten hat und versucht worden ist, kann er helfen denen, die versucht werden.“ (Hebr.2,17-18)

Denn er ist ja nicht nur versucht worden, sondern er hat auch an dem, was er litt, den Gehorsam gelernt, und also zur Vollendung gelangt, ist er allen, die ihm gehor​chen, ein Urheber ewigen Heils geworden, erklärt von Gott als ein Hoherpriester nach der Ordnung Melchisedeks (Hebr.5,8-10).

Das ist eine Seite, die gewiß nicht übersehen werden darf, daß Jesus nach dem Fleisch aus dem Geschlechte Davids stammt. Die andere Seite ist die, daß Jesus vom Vater kam und wieder zum Vater ging. Das steht darum mehr in Vordergrund, weil es Jesus mit so klaren Worten zum Ausdruck gebracht hat. Trotzdem ist aber selbst den Gläubigen die Herkunft Jesu vom Vater in der ganzen Tiefe noch ebenso verborgen, wie ihnen die Erkenntnis über die leibliche Einheit Jesu mit dem Menschengeschlecht bald, nachdem die Apostel diese Lehre der Gemeinde als Grundlage überliefert hat​ten, wieder verlorenging. Wenn wir unsere Fehler aber nicht korrigieren, wird es uns nach dem Schriftwort ergehen:

„Sie haben den Schein der Gottseligkeit, aber deren Kraft verleugnen sie.“ (vgl.2.Tim.3,5)

Die Herkunft Jesu vom Himmel ist zwar der im Glauben stehenden Christenheit seit langer Zeit bekannt, aber inwieweit sie im Herzen erleuchtet ist, und weiß, daß Kinder Gottes nicht nach dem Geblüt, nicht nach dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Man​nes, sondern aus Gott geboren sind, das ist eine Frage, die jedes ein​zelne, dem seine Seelenseligkeit Herzenssache ist, beantworten muß.

Was haben wir unter diesem Wort: „Wie viele ihn aufnahmen“ zu verstehen? Der Bericht lautet einfach: „Das Wort ward Fleisch.“ Damit bezeugt Johannes die Geburt Jesu von der Jungfrau Maria. Nun schließt man allgemein daraus, daß man durch den Glauben an diese Tatsache Jesum aufgenommen habe und dadurch ein Kind Gottes geworden sei. Dieser Punkt wird aber in der weiteren Gemeindeentwicklung, ehe eine Vereinigung derer, die leben und übrigbleiben und der Erstlingsauferstehung mit dem Herrn in der Luft erfolgen kann, noch gründlich geklärt werden müssen. Es muß uns klar sein, daß diese Vereinigung nur unter der Voraussetzung stattfinden kann, daß zwischen denen, die vereinigt werden, in jeder Beziehung vollkommene Einheit besteht. Man bildet sich zwar ein, daß diese Einheit schon bestehe, daß man Jesus schon aufgenommen habe, und daß er schon im Herzen wohne, weil man auf Grund seiner Bekehrung seinen Geist habe. Doch es stellt sich oft heraus, daß man dabei noch eine ganz andere Gesinnung besitzt, als Jesus sie bewiesen hat. Nebst denen, die leben und übrigbleiben, müssen die letzten Märtyrer noch durch den Tod vollendet werden, ehe sie die Vereinigung mit ihm in der Luft erlangen können. Das beweist, daß die Vereinigung mit ihm in der Luft die Wesensgleichheit in der Gesinnung mit dem Sohne Gottes zur Voraussetzung hat, sonst wäre die Vollendung dieser letzten Märtyrer durch den Tod, damit sie auf 
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diesem Boden zur völligen Einheit mit dem Herrn gelangen können, überflüssig. 

Was heißt es: „Ihn aufnehmen? Wenn wir diese Frage beantworten wollen, so müssen wir wissen, was es bedeutet, daß Jesus von der Maria geboren wurde. Das, was in der Geburt Jesu Fleisch wurde, war im Anfang das Wort, das auch Gott selbst ist. Johannes nennt Jesus den Eingeborenen vom Vater, der im Schoß des Vaters war. Niemand hat Gott je gesehen, nur Jesus hat Kunde von ihm gebracht, und dieses Zeugnis, das wir im Wort vom Vater haben, erklärt Johannes auch als das Leben, das in Jesu war, und das Leben war das Licht der Menschen. Nun sagt Johannes:

„Es sollte das wahrhaftige Licht, welches jeden Menschen erleuchtet, in die Welt kommen. Es war in der Welt, und die Welt ist durch ihn geworden, aber die Welt erkannte ihn nicht. Er kam in sein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf.“

Das Licht war in der Welt. Durch ihn ist die Welt geworden. Im Anfang der Bibel ist uns gesagt:

„Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde.“ (1.Mos.1,1)

In diesem Himmel und der Erde, die durch das Wort Gottes entstanden sind, war das Licht in der Welt. Bald aber heißt es:

„Und die Erde war wüste und leer, und es lag Finsternis auf der Tiefe, und der Geist Gottes schwebte über den Wassern. Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht. Und Gott sah, daß das Licht gut war. Da schied Gott das Licht von der Finsternis; und Gott nannte das Licht Tag und die Finsternis Nacht. Und es ward Abend, und es ward Morgen: der erste Tag.“ (1.Mos.1,3-5)

Als es noch keine Finsternis als Widerstand gegen das Licht gab, und es noch von keinem Geschöpf hieß, daß sie ihn nicht erkannten und das Licht nicht aufnahmen, war das Licht in der Welt. Durch den Fall des Engelfürsten, der die Welt beherrscht, ist die Finsternis entstanden, und von dieser Zeit heißt es, daß die Erde wüst und leer war, und Finsternis auf der Tiefe lag. Bevor der gefallene Fürst durch seinen Glanz die Weisheit verderbte, war das Licht ohne die Gegenwirkung der Finsternis in der Welt. Zu der Zeit konnte das Licht, ohne auf Widerstand zu stoßen, in der ganzen Herrlichkeit und Machtfülle erstrahlen. Da war noch Harmonie zwischen dem Schöpfer und seiner Schöpfung. Der Mißklang, daß die Geschöpfe ihren Schöpfer nicht erken​nen wollten, bestand noch nicht.

Weihnachten stellt uns nun vor die Tatsache, daß das Wort, der Schöpfer der Welt, durch die menschliche Geburt, indem ihn ein Leib zubereitet wurde, wie wir ihn alle von Adam her in der gleichen Weise tragen, wieder zu uns Menschen in die Welt kam.

Auf diese Weise hat sich das Schöpferwort mit uns Menschen so vollkommen ver​bunden, daß David in diesem Kommen des Wortes ins Fleisch, das ihm mit einem Eide von Gott verheißen wurde, den Weg des Lebens erkennen konnte. Er sah, daß in diesem aus seinen Lenden kommenden Christus seine Seele nicht im Totenreich blei​ben, und sein Fleisch die Verwesung nicht sehen würde. Darum konnte er bezeugen, daß ihm ein herrliches Erbteil zuteil geworden, und das Los ihm aus lieblichste gefal​len sei (Ps.16).

Wir bleiben bei der Weihnachtsbetrachtung gern an der Krippe stehen und sehen nicht, daß selbst Maria und Joseph das dem David verheißene 
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Heil der Welt preisen konnten. Ihre Erfahrung von der Krippe war nur ein kleiner Abschnitt von dem Leben, das mit der Geburt Jesu in dem Stall auf Bethlehems Flu​ren anfing und am Kreuz, an dem von Gott für seinen Sohn bestimmten Fluchholz, endete. Die Geburt des Sohnes Gottes im Fleisch auf dem niedrigen Platz im Stalle bei Bethlehem war nur die erste Stufe in der Abwärtsbewegung des Wortes Gottes, nachdem er sich selbst seiner Gottheit und seiner Herrlichkeit entäußert hatte und in das Menschenfleisch kam, um diese Niedrigkeit der menschlichen Knechtsgestalt in der Krippe in einem Stall darzustellen. Von diesem Ort an ging er den einmal einge​schlagenen Weg, der ihm nach Gottes Willen vorgezeichnet war, im unbedingten Gehorsam. Diesen Gehorsam lernte er durch seine Leiden, bis er darin vollkommen war und dieses Fleisch am Kreuz in den Tod gab. Das, was aus dem Geblüt, aus dem Willen des Fleisches und aus dem Willen des Mannes geboren ist, will leben! Wir werden weder im Blick auf unsere Person, noch im Blick auf unsere Kinder gern an den Tod erinnert. Wir wollen leben; denn das Leben ist uns etwas Großes. Darum weckt die Geburt eines Kindes den Eltern große Hoffnungen. „Was wird wohl aus die​sem Kinde werden?“, diese Frage bewegte schon bei der Geburt des Johannes des Täufers die Menschenherzen (Luk.1,66). „Was wird wohl aus unserem Kinde Großes werden“, bewegt jedes Mutter- und jedes Vaterherz. Das braucht nicht allein dem Ehrgeiz zu entspringen, daß man seine Kinder besser versorgt wissen möchte, als man selbst sein Leben fristen muß. Nein, die Eltern sehen eben in dem zur Welt gebo​renen Menschen eine Größe. Nur sieht man den Unterschied nicht zwischen der bestehenden Naturordnung und Gottes Ordnung. Das, was vom Fleisch geboren ist, ist Fleisch und muß unweigerlich dem Tod anheimfallen. Ob das ein paar Jahre früher oder später geschieht, das macht in dem Ewigkeitsratschluß Gottes gar nicht viel aus. Ob sich der Mensch auf dieser Erde einige Jahrzehnte länger oder weniger lange auf​hält, gilt doch nur dem Zweck, was er für die Ewigkeit dabei lernt, und welches dann nach Gottes Willen der geeignete Augenblick ist, wenn Gott ihn von diesem Schau​platz der Finsternis wegnimmt.

Solange, wie das Licht des Wortes Gottes nicht in den Menschen leuchtet und sie deshalb Gottes Ordnung nicht kennen, sehen sie den Menschen von der Stunde an, wo er geboren ist und schon ehe er geboren ist, als etwas Großes, bis nach einigen Jahren die eigenen Kinder denken, daß sie schon größer seien, als ihre Eltern, und daß diese ihnen bald den Platz frei machen könnten. Wenn man gern einen bestimmten Platz hätte, denkt man bald, daß andere schon lange genug gelebt hätten und nun bald sterben könnten. In dieser Gesinnung ist der Mensch in seiner natürli​chen Wesensart. Jesus dagegen, das ins Fleisch gekommene Wort Gottes, ist von dem ersten Augenblick an, als er durch seine Geburt ins Fleisch kam, von der höch​sten Stufe des Wortes Gottes, auf die niedrigste Stufe der menschlichen Gestalt, in einem Stall geboren, heruntergestiegen. Er stieg sogar herunter in die Niedrigkeit der Knechtgestalt der Sünde, um diesen Zustand unter Gottes Urteil am Fluchholz zwi​schen Himmel und Erde darzustellen. Dort hat er die Niedrigkeit der menschlichen Gestalt ins rechte Licht gestellt und gezeigt, daß der Mensch fleischlich unter die Sünde verkauft und darum in der Finsternis 
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ist. In diesem Naturzustand des Fleisches ist der Mensch von dem Licht, das Gott in seinem Sohne der Welt gegeben hat, fern; denn in seiner Größe kann er seinen Schöpfer nicht anerkennen. Nun ist aber der Schöpfer so klein geworden, daß sie den Verbrecher Barabbas an seiner Statt forderten und ihn, den Schöpfer, wie einen Verbrecher am Fluchholz sterben ließen. Dadurch ist erst die wahre Bedeutung der Geburt des fleischgewordenen Wortes offenbar geworden. Nun können wir fragen, wie viele von denen ihn seither aufgenommen haben, die schon von seiner Geburt gehört haben?

Das, was aus dem Geblüt, aus dem Willen des Fleisches und aus dem Willen des Mannes geboren ist, steht nun dem gegenüber, was aus Gott geboren ist. Weil Jesus, das Wort Gottes, ins Fleisch kam, geboren von der Jungfrau Maria in dem Stall auf Bethlehems Fluren, auf dieser Erde pilgerte, am Fluchholz starb und Gott ihn durch seine Herrlichkeit aus den Toten auferweckte, darum nennt uns Petrus in diesem auf​erstandenen Jesus Christus „wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.“ Das zeigt uns, wie der Mensch vom Fleisch und vom Geist geboren ist. Nach dem Fleisch ist er aus dem Geblüt, aus dem Willen des Fleisches und dem Willen des Mannes geboren, und in Christo ist er aus Gott geboren. Nach Menschenart ist er groß, und nach Gottes Ordnung hat Jesus in die​sem Fleisch in Bethlehems Stall das Licht der Welt als kleines Kind erblickt, um durch sein Sterben wie ein Verbrecher zu zeigen, wie klein der Mensch ist. Wenn wir diese göttliche Ordnung darstellen, dann haben wir das Licht der Welt im Vater und dem Sohn, als das Leben, aufgenommen. 

Zuerst sind wir nach dem Geblüt, nach dem Willen des Fleisches und nach dem Willen des Mannes aus dem Fleisch geboren, und wenn das lebendige und bleibende Wort Gottes uns die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten bezeugt, und dieses Wort in unseren Herzen aufgenommen und darin lebendig geworden ist, haben wir die Gesinnung Christi. Wenn man dann auf dem Wege seiner Leiden den Gehorsam lernt, bis man darin so vollkommen ist, daß man nichts Großes mehr in diesem Erdenstaub​gewande sein will, sondern immer das wahre Bild der Menschen, die Erniedrigung, die Jesus in seinem Kreuzestod darstellt, vor Augen hat, dann kann man auch die Geburt aus Gott erlangen. Wer anders gesinnt ist, der mag zwar die Theorie kennen, daß wir durch die Auferstehung Jesu Christi wiedergeboren sind, aber er selbst kann und darf sich doch nicht „wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten“ nennen, sonst würde er sich täuschen und andere belü​gen. Wir haben Weihnachten und die Bedeutung der Geburt Jesu nicht verstanden, wenn wir nicht sehen, daß wir nach Gottes Ratschluß ihn, den Schöpfer dieser Welt, das Licht der Welt, unser Leben, aufnehmen sollen, um dadurch als Glied seines Lei​bes die Fortsetzung von dem zu sein, was in seiner Geburt die Ordnung Gottes dar​stellt. Diese Ordnung kommt dann durch unsere Geburt aus Gott ebenso vollkommen zur Darstellung, wie das fleischgewordene Wort diese Ordnung Gottes als Erstling zum Ausdruck gebracht hat.

___________________
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Die Geburt aus Gott 

„Wir wissen, daß, wer aus Gott geboren ist, nicht sündiget; sondern wer aus Gott geboren ist, bewahret sich, und der Arge tastet ihn nicht an.“ (1.Joh.5,18)

Wenn Johannes sagt: „Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben“, und er dann unter​scheidet zwischen dem, was aus dem Geblüt, aus dem Willen des Fleisches, aus dem Willen des Mannes geboren ist und dem, was aus Gott geboren ist, dann können wir daraus leicht ersehen, wie ganz anders Gottes Wort im Grunde lautet, als es vielfach allgemein oberflächlich aufgefaßt wird. Nach dem Schriftzeugnis der Apostel besitzt man die Gotteskindschaft durch den Glauben an Jesus; sie weisen ganz allgemein nur auf den Glauben hin. Paulus sagt:

„Denn es ist kein Unterschied: Alle haben gesündiget und ermangeln des Ruhmes vor Gott, so daß sie gerechtfertigt werden ohne Verdienst, durch seine Gnade, mittelst der Erlösung, die in Christo Jesu ist; - welchen Gott verordnet hat zum Sühnopfer in seinem Blut - durch den Glauben, - zum Erweis seiner Gerechtigkeit, wegen der Nachsicht mit den Sünden, die zuvor geschahen unter göttlicher Geduld.“ (Röm.3,23-25)

Dann heißt es:

„Da wir denn durch den Glauben gerechtfertigt sind, so haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesum Christ, durch welchen wir auch den Zutritt erlangt haben im Glauben zu der Gnade, darin wir stehen und rühmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes.“ (Röm.5,1-2)

Paulus unterscheidet die Gerechtigkeit, die durchs Gesetz kommt, und die Got​tesgerechtigkeit mit den Worten:

„Welcher Mensch sie tut, der wird dadurch leben“, womit er auf die Gesetzesge​rechtigkeit hinweist, und indem er von der Gerechtigkeit die durch Glauben kommt, sagt:

„Aber die Gerechtigkeit aus Glauben redet so: ‘Sprich nicht in deinem Herzen: Wer wird in den Himmel hinaufsteigen? - nämlich um Christum herabzuholen -; oder wer wird in den Abgrund hinuntersteigen? - nämlich um Christum von den Toten zu holen!’ Sondern was sagt sie? ‘Das Wort ist dir nahe, in deinem Munde und in deinem Herzen!’ - nämlich das Wort des Glaubens, das wir predigen. Denn wenn du mit deinem Munde Jesum als Herrn bekennest und in deinem Herzen glaubst, daß Gott ihn von den Toten auferwecket hat, so wirst du gerettet; denn mit dem Herzen glaubt man, um gerecht, und mit dem Munde bekennt man, um gerettet zu werden; denn die Schrift spricht: ‘Wer an ihn glaubet, wird nicht zu Schanden werden!’“ (Röm.10,6-11)

Im Brief an die Epheser lautet das Zeugnis: 

„Denn durch die Gnade seid ihr gerettet, vermittelst des Glaubens, und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es.“ (Eph.2,8)

An die Philipper hat Paulus geschrieben, daß er Christum gewinnen will, damit er in ihm erfunden werde und nicht seine Gerechtigkeit habe, die aus dem Gesetz, son​dern die durch den Glauben an Christum kommt, die Gerechtigkeit aus Gott auf Grund des Glaubens (Phil.3,8-9).

Das macht gewöhnlich auf das Kind Gottes den Eindruck, daß mit dem Wort „Glauben“ nie mehr gesagt sei, als daß man ein Kind Gottes 
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sei und alles, was von der Rettung im Wort bezeugt ist, erlangt habe. Daraus hat sich die Auffassung gebildet, daß es keinen andern Glauben gebe, als man ihn besitzt, wenn man die Vergebung seiner Sünden durch Jesus, das Schuldopfer, erkannt und angenommen hat. Das Wesen des Glaubens wird aber in der Schrift noch anders erklärt. Im Brief an die Römer schildert Paulus Abrahams Glauben zur Zeit, als er hundert Jahre alt war. Da heißt es dann:

„Es ist aber nicht allein um seinetwillen geschrieben, daß es ihm zugerechnet werde, sondern auch um unsertwillen, denen es soll zugerechnet werden, die wir glauben an den, der unsern Herrn Jesum Christum von den Toten auferweckt hat, welcher dahingegeben ward um unserer Übertretungen willen und auferwecket um unserer Rechtfertigung willen.“ (Röm.4,23-25)

In dieser Stelle ist der Glaube dahin erklärt, daß man an den Gott glaubt, der Jesum von den Toten auferweckt hat. Nun heißt es aber, daß die überwältigende Größe seiner Macht an uns wirksam ist, die wir glauben nach der Wirkung der Kraft seiner Stärke, welche er wirksam gemacht hat in Christo, da er ihn von den Toten auferweckte und ihn setzte zu seiner Rechten in den Himmeln, hoch über jedes Für​stentum, Gewalt, Macht und Herrschaft und jeden Namen, der genannt wird, nicht allein in diesem Zeitlauf, sondern auch in dem zukünftigen (Eph.1,19-21). Darnach bedeutet es, wenn man an den Gott glaubt, der Jesum von den Toten auferweckt hat, daß diese überwältigende Größe seiner Macht, durch die Jesus von den Toten aufer​weckt worden ist, auch an dem Kinde Gottes wirkt. Wenn das der Fall ist, dann wohnt zu der Zeit auch der Geist des Vaters in dem Kinde Gottes, wodurch sein sterblicher Leib lebendig wird (Röm.8,11). Vordem muß es aber versiegelt sein mit dem heiligen Geist der Verheißung (Eph.1,13), es muß den Geist der Weisheit und Offenbarung erlangt haben (Eph.1,17), und dann muß es den Geist Gottes und des Glaubens besit​zen, daß Christi Geist oder Christus durch den Glauben in seinem Herzen wohnt (Röm.8,9-10;2.Kor.4,13). Zu dieser Zeit ist der Leib aber noch tot, um der Sünde willen. Erst als vierte Entwicklungsstufe wohnt der Geist des Vaters in dem Kinde Gottes, und dann wird auch der sterbliche Leib lebendig gemacht werden.

Wir sehen demnach, daß unter der bloßen Bezeichnung „Glauben“ nicht nur ver​standen werden kann, daß man die Vergebung seiner Sünden haben müsse. Darum ist es auch falsch, daß man sagt, wenn man durch den Glauben an Jesum die Verge​bung seiner Sünden erlangt hat, so genüge diese Schuldtilgung, und man brauche weiter nichts mehr. Johannes sagt vielmehr:

„Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben.“ (Joh.1,12)

Wenn es wirklich so wäre, daß man durch den Glauben an die Schuldtilgung ein fertiges Kind Gottes wäre, dann wäre dieses Zeugnis von Johannes, daß diejenigen, die ihn aufnahmen, die Vollmacht haben, Kinder Gottes zu werden, falsch.

Wenn wir wissen, was es bedeutet, ihn aufzunehmen, so müssen wir auch über die Gotteskindschaft eine andere Erkenntnis erlangen. Nur die ihn aufnehmen, haben die Vollmacht, Kinder Gottes zu werden. 

Man bildet sich gewöhnlich ein, schon dadurch ein fertiges Kind Gottes zu sein, daß man Vergebung seiner Sünden 
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habe, wenn man auch noch keine Ahnung davon hat, was es überhaupt heißt, ihn aufzunehmen.

Solche Täuschung geschieht aus dem einfachen Grunde, weil man das Schrift​zeugnis vom Glauben so auffaßt, daß derselbe keine weitere Bedeutung habe, als daß man durch den Glauben an Jesus die Vergebung seiner Sünden haben müsse. Johannes sagt:

„Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat das Zeugnis in sich; wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht geglaubt hat an das Zeugnis, welches Gott von seinem Sohne gezeugt hat. Und das ist das Zeugnis, daß uns Gott ewiges Leben gegeben hat; und dieses Leben ist in seinem Sohne. Wer den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht. Solches habe ich euch geschrieben, auf daß ihr wisset, daß ihr ewiges Leben habet, die ihr glaubet an den Namen des Sohnes Gottes.“ (1.Joh.5,10-13)

Wenn man aus diesem Wort schließen wollte, daß man mit der Vergebung seiner Sünden zugleich das ewige Leben habe, so wäre das mit der Ausführung an die Römer nicht in Harmonie, wo das ewige Leben das Ende der Heiligung genannt ist. Paulus schreibt diesbezüglich: 

„Nachdem ihr aber von der Sünde befreit wurdet, seid ihr der Gerechtigkeit dienstbar geworden.“ (Röm.6,18),

und:

„Nun ihr aber von der Sünde frei und Gott dienstbar geworden seid, habt ihr euere Frucht zur Heiligung, das Ende aber das ewige Leben.“ (Röm.6,22)

Nach Röm.2,7 ist das ewige Leben Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, das ist die Leibesverwandlung. Wenn man diese Stellen in Betracht zieht, dann zeigen sie, daß Johannes mit dem Hinweis, „die ihr glaubet an den Namen des Sohnes Gottes“ alles kennzeichnet, was das ganze Schriftzeugnis von der Entwicklung im Glauben sagt, bis die Leibesverwandlung erlangt ist. Wenn eine Stelle sagt, das ewige Leben sei das Ende der Heiligung, so sagt eine andere wieder, daß, wer an den Sohn glaubt, das ewige Leben habe. Mit diesem letzteren Wort glaubt man dann beweisen zu kön​nen, daß man das ewige Leben schon im Besitz habe, wenn man die Schuldtilgung besitze. Die vermeintlichen Widersprüche im Wort lösen sich auf, wenn wir sehen, wie die Worte der Schrift sich ergänzen und durch den ganzen Zusammenhang die göttli​che Ordnung zeigen. Wenn eine Stelle sagt, daß man ewiges Leben habe, indem man an den Namen des Sohnes Gottes glaubt, so muß unter diesem Glauben an den Namen des Sohnes Gottes verstanden werden, daß man glaubt wie Abraham, als er im Alter von fünfundsiebzig Jahren auf das Wort Gottes hin ausging und dann fünf​undzwanzig Jahre später so stark war im Glauben, daß er den erstorbenen Leib nicht in Betracht zog, und als er etwa dreißig Jahre später seinen geliebten Sohn Isaak opferte, in seinem Glauben vollendet wurde. Mit der Bezeichnung: „Glauben an den Namen des Sohnes Gottes“ kann der Anfangsglaube Abrahams, oder der Glaube im Alter von hundert Jahren, oder der Glaube, der sein ganzes Leben ausgefüllt hat, von der Zeit an, als er anfing zu glauben, bis sein Glaube auf dem Berge Morija vollendet war, gemeint sein. Wenn aber nebst dem Zeugnis, daß man durch den Glauben an den Namen des Sohnes Gottes das ewige Leben habe, das ewige Leben noch das Ende der Heiligung genannt ist, so muß man unter diesem Glauben die Glaubensent​wicklung vom Anfang bis zum Ende sehen, wenn die Heiligung zum ewigen Leben geführt hat.
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Johannes sagt nun, daß die, die ihn aufnehmen, Vollmacht haben, Gottes Kinder zu werden, und das begründet er damit, daß sie dann aus Gott geboren sind. Die Geburt aus Gott ist dadurch erfolgt, daß Jesus starb und aus dem Tode auferweckt wurde. Das bezeugt Jesus, indem er zu Nikodemus sagt, daß man von neuem gebo​ren sein müsse, um das Reich Gottes zu sehen, und daß man aus Wasser und Geist geboren sein müsse, damit man in das Reich Gottes eingehen könne. In Verbindung damit weist er darauf hin, daß, so wie Moses in der Wüste eine Schlange erhöhte, des Menschen Sohn auch erhöht werden müsse, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern das ewige Leben habe (Joh.3,14-15). Mit diesem Wort; „Auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe“ ist gesagt, daß, wer glaubt, daß so, wie die Schlange durch Moses erhöht wurde, auch Jesus erhöht worden ist, am Kreuz starb und Gott ihn aus dem Tode auferweckt hat, der wird, wie Abraham, in diesem Glauben vollendet und hat das Ende der Heiligung und damit das ewige Leben erlangt. Wenn man wirklich glaubt, daß Jesus gestorben ist, und daß Gott ihn aus den Toten auferweckt hat, so wirkt dieser Glaube die Leibes​verwandlung. Wer nicht verwandelt wird, der hat den vollen Glauben an die Auferste​hung Jesu Christi aus den Toten, wie ihn die Schrift bezeugt, nicht. Paulus bezeugt, daß, wenn wir glauben, daß der Vater den Sohn von den Toten auferweckt hat, diese überwältigende Größe seiner Macht, durch die Jesus auferweckt wurde, auch in uns ist (Eph.1,19-20). Wenn aber der Geist dessen, der Jesum von den Toten auferweckt hat, in dem Kinde Gottes wohnt, so wird sein sterblicher Leib lebendig (Röm.8,11). Der Geist des Vaters ist aber der Geist der Herrlichkeit, durch den Jesus von den Toten auferweckt wurde (Röm.6,4). Wenn nun dieser Geist in dem Kinde Gottes wohnt, so muß es durch denselben auch glauben, daß Jesus von den Toten auferweckt wurde. Ehe der sterbliche Leib lebendig werden kann, muß das Kind Gottes auch, wie Henoch, durch den Glauben entrückt werden, daß es den Tod nicht sieht (Hebr.11,5). Es muß wissen, daß durch die Auferstehung Jesu Christi dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergängliches Wesen ans Licht gebracht ist (2.Tim.1,10). Wer diesen Glauben hat, der wird verwandelt, wenn Jesus kommt, und wer nicht ver​wandelt wird, der beweist damit, daß er diesen Glauben nicht hat. Alle Gläubigen, die in der Entwicklung der Gemeinde nicht verwandelt worden sind, haben diesen Glau​ben, daß der Vater den Sohn von den Toten auferweckt hat, nicht gehabt. Und wenn auch wir Gläubigen von heute nicht verwandelt werden, so geschieht das aus dem Grunde nicht, weil wir den Glauben nicht haben, daß der Vater den Sohn aus den Toten auferweckt hat. Das zeigt uns den Unterschied einerseits zwischen dem toten Glauben an die Tatsache, daß der Vater den Sohn auferweckt hat, den jedes Kind Gottes hat, einfach darum, weil man diese Tatsache nicht leugnet; denn es steht ja so geschrieben, und andererseits dem lebendigen Glauben, durch den das Wort, wel​ches diese Tatsache, daß der Vater den Sohn von den Toten auferweckt hat, bezeugt, in dem Kinde Gottes lebt und bleibt.

Wer durch die Auferstehung Jesu Christi wiedergeboren ist, der hat die lebendige Hoffnung, daß er das unvergängliche, unbefleckte und 
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unverwelkliche Erbe, das im Himmel aufbehalten wird, als sein Heil der Leibesver​wandlung empfängt (1.Petr.1,4). Wer somit glaubt, daß Jesus durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt wurde, so daß er dadurch die Leibesverwandlung erfährt, der ist wiedergeboren, er ist aus Gott geboren, und die aus Gott geboren sind, haben die Vollmacht, Kinder Gottes zu werden. Demnach bezieht sich dieses Wort „Kinder Gottes zu werden“ nicht auf die Kindschaftsstellung, wie sie in Röm.8,16 bezeugt ist, daß der Geist unserm Geist Zeugnis gibt , daß wir Kinder Gottes sind; es bezieht sich auch nicht auf die Kindschaftsstellung, die man anfänglich in der Nach​folge hat, sondern auf die Kindschaftsstellung, die man dann erlangt, wenn man als Kind Gottes in diese Sohnesstellung erhoben wird und die Erlösung des Leibes erlangt (Röm.8,23). Im 21.Vers ist die Freiheit von der Knechtschaft der Sterblichkeit als die Herrlichkeit auch mit dem Ausdruck „Kinder Gottes“ in Verbindung gebracht, und auch im 19. Vers ist von der Offenbarung der „Kinder Gottes“ die Rede. Zu dieser Zeit sind aber diese Kinder Gottes dann Söhne Gottes und nicht mehr Kinder Gottes auf dem Boden der Anfangserfahrung, auf dem ihnen die Sündenvergebung zuteil gewor​den ist. Wenn die Kinder Gottes ihre Züchtigung und Läuterung durchgekostet haben und dadurch der Heiligkeit Gottes teilhaftig geworden sind, dann sind sie dadurch zur Sohnesstellung ausgereift und werden der Herrlichkeit teilhaftig (Hebr.12,10). Wenn darum Johannes von der Vollmacht redet, Kinder Gottes zu werden, die diejenigen haben, die ihn aufnehmen, so weist er mit diesem Wort auf die ganze Entwicklung hin, die damit anfängt, daß man durch das Wort gezeugt ist, um eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe zu werden, bis diese Entwicklung ihren Abschluß gefunden hat in der Geburt aus Gott (Jak.1,18).

Wenn ein Kind Gottes die Zeugung durchs Wort der Wahrheit erfahren hat, dann nimmt es das fleischgewordene Wort auf, bis es das ganze Wort, das bei Gott war, das Gott ist, das die Schöpfung gemacht hat und welches auch das Leben und das Licht der Menschen ist, in sich aufgenommen hat, dann hat sich das Wort erfüllt:

„ … die Finsternis vergeht und das wahre Licht scheinet schon.“ (1.Joh.2,8)

Wer das Wort aufgenommen hat, bei dem ist die Finsternis ganz vergangen, und er ist Licht geworden. Das Licht ist in dem zu sehen, daß Jesus in unserem Fleische den Willen Gottes ausgeführt hat. Er verurteilte die Sünde im Fleisch, indem er das Fleisch samt den Leidenschaften und Begierden unter das Fluchurteil brachte (Gal.5,24). Jede andere Stellung zum eigenen und zu jedermanns Fleisch und zur sichtbaren Schöpfung ist Finsternis, und darum sagt Paulus: 

„So kennen wir denn von nun an niemanden mehr nach dem Fleische, obgleich wir auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch nicht mehr so.“ (2.Kor.5,16)

Deshalb müssen die Kinder Gottes durch die Trübsal, die zeitlich und leicht ist, die über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit erlangen, indem sie es auf diese Weise lernen, nicht mehr auf das Sichtbare zu sehen, weil es zeitlich ist, sondern auf das Unsichtbare, das ewig ist (2.Kor.4,17-18). Das ist Finsternis, wenn man zum Sichtbaren eine andere Stellung hat und es anders sieht und behandelt als Jesus. Darum sagt Johannes:

„Wer da sagt, daß er im Lichte sei, 
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und doch seinen Bruder hasset, der ist noch immer in der Finsternis. Wer seinen Bruder liebet, der bleibet im Licht, und es ist kein Ärgernis in ihm; wer aber seinen Bruder hasset, der ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.“ (1.Joh.2,9-11)

Satan hat die Sinne der Ungläubigen verblendet, denen das helle Licht des Evan​geliums von der Herrlichkeit Christi nicht aufgeht (2.Kor.4,4).

Darum führt Johannes noch weiter aus:

„Verwundert euch nicht, Brüder, wenn euch die Welt hasset! Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben übergegangen sind; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht liebet, bleibet im Tode. Jeder, der seinen Bruder hasset, ist ein Totschläger, und ihr wisset, daß kein Totschläger ewiges Leben in ihm bleibend hat.“ (1.Joh.3,13-15)

Kain hat seinen Bruder aus dem Grund erschlagen, weil seine Werke böse waren; denn sie waren in der Finsternis geschehen, im Bruderhaß. Wer seinen Bruder haßt, der ist in der Finsternis. Wer seinen Bruder liebt, der bleibt im Licht, und es ist kein Ärgernis in ihm. 

„Darin haben wir die Liebe erkannt, daß er sein Leben für uns eingesetzt hat, auch wir sind schuldig, für die Brüder das Leben einzusetzen.“ (1.Joh.3,16)

Die Liebe besteht somit im Lebenseinsatz, und der Haß ist das Gegenteil von der Liebe. Wenn die Liebe im Lebenseinsatz besteht, so ist der Haß da, wo die Lebenser​haltung angestrebt wird. Das ist aber die Finsternis; denn es ist das Gegenteil von dem Licht, das Jesus in dem Fleisch, das er angenommen hat, offenbarte. Er kam nicht, um das Leben zu erhalten, sondern um den Willen Gottes in diesem Fleisch zu tun, und das war seine Lebenshingabe. Niemand hat diese Liebe, der nicht wie Jesus den gleichen Lebenseinsatz für die Brüder und für eine im Argen liegende Welt auf​bringt. Solange man aber die Liebe nicht hat, lebt man in der Finsternis der Selbster​haltung, und das ist Feindschaft gegen Christus. Das sind dann die Feinde des Kreu​zes Christi, deren Gott der Bauch ist, die sich in ihrer irdischen Gesinnung ihrer Schande rühmen. Ihr Ende ist das Verderben (Phil.3,18-19).

Es darf niemand sagen, daß er Christus aufgenommen habe, solange er den Weg, den Christus ging und die Wahrheit, die er in seinem Lebenseinsatz offenbar gemacht hat, haßt.

Wer sich trotzdem einbildet, er habe Christum aufgenommen, der ist betrogen und lebt nicht im Licht, das Jesus brachte, sondern in der Finsternis der Welt, die Jesus nicht erkannt und ihn auch nicht aufgenommen hat.

Es ist deshalb sehr töricht, wenn man meint, man werde durch den allergeringsten Anfang im Glauben selig, indem man dadurch Christus schon aufgenommen und die Vollmacht habe, ein Gotteskind zu werden. Wenn man meint, man sei durch einen Anfangsglauben schon ein fertiges Kind Gottes geworden und habe auch die Geburt aus Gott schon erlangt, so ist das eine vollkommen irrige Ansicht, die Jesus durch das Licht, das er in die finstere Welt gebracht hat, vollständig widerlegt. Weil aber die Fin​sternis die Welt in ihrer sichtbaren Gestalt ist, und Jesus den Weg der Wahrheit ging und das Licht in diese Finsternis gebracht hat, indem er dieses Fleisch in den Tod gab, so ist daraus ersichtlich, daß diese Finsternis schon in der Schöpfung war, als Gott Licht und Finsternis voneinander schied. Gott hat den Menschen von dieser Erde gebildet, 

Seite 360

in der er Licht und Finsternis voneinander geschieden hatte, und das beweist, daß die sichtbare Schöpfung in der gegenwärtigen Gestalt und der von Gott aus der Erde erschaffene Mensch von Anfang an so waren, wie es heute der Fall ist. Diese Finster​nis ist nicht erst durch den Sündenfall der Menschen entstanden, sondern weil sie schon vorher vorhanden war, ist als Folge davon der Sündenfall auch bei den Men​schen erfolgt. Nun sollen aber die Menschen, die in der Finsternis der Sünde festge​halten werden, aufrichtig sein und es lernen, durch die rechte Erkenntnis der Sünde Licht und Finsternis zu unterscheiden. Sie sollen nicht die Finsternis mehr lieben als das Licht, indem ihre Werke böse sind.

„Denn wer Arges tut, hasset das Licht und kommt nicht zum Lichte, damit seine Werke nicht gestraft werden. Wer aber die Wahrheit tut, der kommt zu dem Lichte, damit seine Werke offenbar werden, daß sie in Gott getan sind.“ (Joh.3,20-21)

Wenn man in der Finsternis der sichtbaren Schöpfung verharrt und nicht zu dem Lichte kommt, indem man die Wahrheit der Gottesordnung von der Finsternis unter​scheidet, so beweist das, daß man Arges tut und eine Stellung hat, die vor Gott böse ist.

Wer diesen Unterschied erkennen will, indem er zum Licht kommt, der tut die Wahrheit, und seine Werke und seine Stellung, die er zu Gott hat, werden im Licht offenbar. Es wird offenbar, daß seine Werke nicht in seinen Handlungen liegen, son​dern in seiner Geistesstellung, die er zu der Gottesordnung einnimmt, die er im Lichte der Wahrheit gefunden hat. Darum konnte David sagen:

„Der Herr vergilt mir nach meiner Gerechtigkeit, nach der Reinheit meiner Hände lohnt er mir. Denn ich habe die Wege des Herrn bewahrt und bin nicht abgefallen von meinem Gott, sondern ich hatte alle seine Rechte vor mir und stieß seine Satzungen nicht von mir.“ (Ps.18,21-24)

Damit weist er auf seine Stellung hin, die er im Lichte hatte. So muß es offenbar werden, wer mit Johannes sagen kann:

„Aus seiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade um Gnade.“

Diese Gnade ist die Wahrheit, die durch Jesum Christum geworden ist, als das Licht, durch das man die Finsternis erkennen muß, bis man am Ende das Wort Gottes so völlig in sich aufgenommen hat, daß man aus Gott geboren ist. Dann ist man als Folge davon ganz von Gott erfüllt und ist in die göttliche Ordnung, in seinen Willen und seinen Ewigkeitsratschluß, völlig eingegangen. Das heißt dann „aus Gott geboren sein“. Dann hat man zwar den Vater nicht gesehen, aber durch die Offenbarung des eingeborenen Sohnes, der im Schoße des Vaters war, hat man die Kunde vom Vater erhalten und ihn dadurch gefunden. Man ist durch den Sohn zum Vater gekommen, nachdem man vordem vom Vater zum Sohn gezogen wurde (Joh.6,44).
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